Damiger Dampfboot. 


M174. 
Montag, den 29. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


1861. 
31ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro August und 
eptember beträgt hier wie aus- 
Wärts 20 Sgr. Auswärtige wollen sich 
Irect an die Expedition wenden. 


Hiesige können auch pro August 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Wien, Sonnabend 27. Juli. 

Aus Cattaro wird vom geftrigen Tage berichtet, daß 
die vorgeſchlagene Conferenz in Zabliak zwiſchen 
mer Paſcha und dem Fürſten von Montenegro nicht 
zu Stande gekommen ſei. Der Fürſt Nikolaus ſei 
in Dodoſſi krank. Omer Paſcha iſt heute nach 

oſtar zurückgekehrt. 

= Im 5 1 Sitzung des Unterhauſes 
waren die Polen und Czechen wieder anweſend. Smolka 
aeklärte das geſtrige Verhalten feiner Partei und legte 

erwahrung gegen die Art und Weiſe ein, wie geſtern 
gegen einen Abgeordneten vorgegangen worden ſei. 
Er hofft, daß künftig Zurechtweiſungen nur innerhalb 
er Grenzen der Geſchäftsordnung erfolgen werden. 
(audi trat im Namen der Czechen dieſer Verwah⸗ 
rung bei. Der Präſident Hein erwiderte, er ſei ſich 
bewußt, die Grenzen der Geſchäftsordnung nicht 
überſchritten zu haben. Rechbauer erinnerte an die noch 
nicht beantwortete Interpellation betreffs Kurheſſens. 


Paris, Freitag, 26. Juli. Abends. 
Hier eingetroffene Nachrichten aus Neapel vom 25. d. 
melden, daß ein bourboniſches Centralcomité entveckt 
und der Fürſt Montemelitto verhaftet worden ſei. 
Einem Gerüchte zufolge ſind der Herzog Popoli und 
andere Notabeln dabei kompromittirt. 

Paris, Sonnabend 27. Juli, Abends. 

Das heutige „Pays“ meldet, daß Cialdini den Kar- 

nal Riario Storza zu Neapel als Mitſchuldigen 
des Fürſten Montemelitto habe verhaften laſſen. 
Kopenhagen, Sonnabend 27. Juli. 
Nach der heutigen „Berlingſchen Zeitung“ wird ein 

zeneraladjutant des Königs den Marquis Torearſa 
85 empfangen. Ein königliches Dampfſchiff wird 
er Marquis Torearſa von Korſör nach Sonderburg 
ingen, wo derſelbe vom Könige empfangen wer- 
wird. 
In London, Freitag, 26. Juli, Nachts. N 
Pal der heutigen Sitzung des Unterhauſes erwiderte 
en merſton auf eine desfallſige Interpellation Burton's, 
bet alere, daß der Traktat betreffs der Unter- 
ſei ung des Sklavenhandels auf Cuba verletzt worden 

Die ſpaniſche Regierung habe jüngſt Anord⸗ 


n 2 2 
augen getroffen, damit der Traktat beſſer beob⸗ 
tet werde. 
L a 
es wird London, Sonnabend 27. Juli. 


verſichert, daß Layard Wodehouſe als Unter- 
Nnatsjetretär des Auswärtigen 3 br 
vork ae 15 er eingetroffenen Nachrichten aus New⸗ 
ie Niederlage 8 nach den Berichten Mac Lellan's 
eine vollſtandi e 3 ao Paratiften in Weſt-Virginien 
ntrag auf Abigarn Kongreß hat Summer einen 
äbi ar Eigenthün der Stlaverei durch Ent⸗ 
vertagt ſich am 17. Ali. geſtellt. Der Kongreß 


— 


Rund ſtch a u. 
Berlin, 28. Juli. 


— Aus Baden⸗Baden wird vom 21. gemeldet: 
Der König von Preußen ſcheint noch längere Zeit hier 
bleiben zu wollen. Er hat ſeine gewohnten Spaziergänge 
wieder aufgenommen, wo er ganz in der alten einfachen 
Weiſe, in ſchlichtem bürgerlichen Node, ohne alle mili— 
täriſche oder polizeiliche Begleitung erſcheint, Jedermann 
freundlich dankt, wenn man ihn grüßt, Bekannten die 
Hand ſchüttelt und mit ihnen ſpricht, kurz, als wäre 
nicht hier vor acht Tagen der Schuß auf ibn gefallen. 
Geſtern Abend war er wie am Sonnabend zuvor im 
Concert mit der Großherzogin und dem Großberzoge; 
die ganze Verſammlung erhob ſich bei ſeinem Eintritt, 
aber ſonſt war keine lärmende Demonſtration. Und doch 
wäre der kleinſte Anſtoß, von irgend einem Anweſenden 
gegeben, hinreichend geweſen, die allgemeine Theilnahme 
zum lauten Ausdruck zu bringen. Polizeiliche Vorkehrungen 
ſind wir hier gar nicht gewohnt und die Stadt erinnert 
ſich noch mit Widerwillen des vorjährigen Hierſeins 
Napoleon's III., der von einer ganzen Armee verkleideter 
Sicherheitswächter begleitet war. Hier geht alles ſeinen 
gewohnten Gang, und wenn der preußiſche Monarch 
einen Augenblick ſein Leben bedroht ſah, ſo erkennt er 
nun an der Liebe ſeines Volkes und der Theilnahme 
Deutſchlands und Europas, wie theuer ihnen dies Leben 
iſt. Als vor Zeiten in Baden bei Wien auf Franz l. 
ein Mordanfall geſchah, reiſte der Kaiſer augenblicklich 
ab und der bis dahin ſehr beſuchte Badeort war auf 
Jahre verlaſſen von der vornehmen Welt; die Polizei 
und Soldaten traten an ibre Stelle. Der König von 
Preußen empfängt fortwährend die Abgeſandten aller 
Höfe und die Deputationen von nah und fern. Er hat 
50 eigenhändige Briefe geſchrieben, als Antwort auf die 
Condolenz- und Glückwunſchſchreiben, die ihm von den 


verſchiedenen Fürſten zugekommen ſind. 


— Der König und die Königin haben der Depu⸗ 
tation der Stadt Breslau in Baden-Baden die Zuſage 
gemacht, daß ſie der Enthüllungsfeier des Standbildes 
Friedrſch Wilhelm III., welche Anfangs September in 
Breslau ſtattfinden ſoll, mit ſämmtlichen Mitgliedern 
der königlichen Familie beiwohnen werden, ſofern kein 
Hinderniß eintrete. Im letztern Falle haben die Aller: 
höchſten Herrſchaften der Stadt Breslau anheimgegeben, 
dieſe Feier bis nach dem Schluß der Krönungsfeſtlich ⸗ 
keiten in Königsberg zu verſchieben. 

— Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin werden 
neueren Nachrichten zufolge erſt gegen Mitte Auguſt von 
England nach Potsdam zurückkehren. 

— Das ſchon erwähnte Schreiben des preußiſchen Kriegs- 
und Marineminiſters an den Kapitän Wraa in Angelegen⸗ 
heit der begonnenen Sammlungen für Dampfkanonen⸗ 
boote lautet nach einer der Redaction, der Grenzboten 
zugegangenen Abſchrift: „Sr. Wohlgeboren Herrn Kapitän 
Wraa. Berlin, den 24. April 1861. Mit aufrichtiger 
Anerkennung habe ich von den Beſtrebungen Kenntniß 
genommen, welche von Ew. Wohlgeboren und mehreren 
Ihrer geſinnungsgleichen Freunde im Intereſſe einer an— 
gemeſſenen Vermehrung unſerer maritimen Streitkräfte 
ausgegangen ſind. Inſofern Sie den Erfolg dieſer 
Ihrer patriotiſchen und dankenswerthen Bemühungen 
abhängig erachten von der mit Unrecht bezweifelten Bereit» 
willigkeit der preußiſchen Regierung, jene patriotiſchen 
Gaben dankbar anzunehmen und zu Nutz und Frommen 
des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes zu verwenden, 
nehme ich keinen Anſtand, dieſe Bereitwilligkeit, wiewohl 
vertraulich, dennoch ganz unzweideutig zu konſtatiren. 
Ich füge noch hinzu, daß Sie hierin nicht die einſeitige 
Meinung des Marineminiſters unſerer leider noch schwachen 
Marine erblicken dürfen, daß ich in dieſer Beziehung nicht 
allein ſtehe, ſondern ich kann verſichern, daß man in 
Preußen den allein berechtigten Stolz darin ſetzt, die 
Mitwirkung der deutſchen Bundesgenoſſen, möge ſie von 
den Regierungen oder von einzelnen Patrioten ausgehen, 
in Anſpruch zu nehmen, und alle Mittel und Kräfte 
unſeres weiten Vaterlandes im Intereſſe ſeiner Stärkung, 
Vertheidigung und Streitbarkeit zu mehren, zu einigen 
und zu organifiren und im Hinblick auf dieſe großen 
Ziele jederzeit mit Ehren voranzugehen. Mit beſonderer 
Hochachtung Ew. Wohlgeboren ergebener R. v. Roon, 
Kriegs- und Marineminiſter.“ 

— Der Oberſt und Inſpecteur der 1. Artillerie⸗Feſtungs⸗ 


Inſpection, Blume, begiebt ſich in Begleitung des Zeug⸗ 


hauptmanns Krieg zur Abhaltung einer Inſpicirung der 
Artillerie-Depots in den öſtlichen Provinzen zunächſt 
nach Königsberg in Pr. 

Die „Spen. Zeitung“ theilt aus der in Metro⸗ 
polis erſcheinenden „Braſilla“ vom 23. Juni Folgendes 
mit: „Frhr. v. Meuſebach, deſſen Geſundheitszuſtand 
nicht ganz hoffnungslos, iſt auf eiuem der beiten Segler, 
der bekannten „Schwalbe, nach der Heimath zurückge⸗ 
reiſt. Ihn begleitet ſein einziger Reiſegefährte und 
wackerer Wärter, ein Schweizer, Namens Wildberger, 
eine treue, ehrliche Schweizernatur, den er auch in ſeiner 
verhängnißvollen, unerwarteten Krankheit vertrauend 
zur Seite hatte. Möge dem Schwererkrankten durch See- 
reiſe und weiter durch die beſte ärztliche Hülfe in der 
Heimath die volle Geiſtesklarheit wieder, uns Deutſchen 
aber ein Stellvertreter zugeſchickt werden, der denſelben 
Eifer und Willen mitbringt, die verlangten und bis jetzt 
noch immer verſagten und verſchleppten Rechte der Ein⸗ 
gewanderten zu erkämpfen.“ 

— Das Wochenblatt der Johanniterordens ⸗Balley 
Brandenburg erzählt folgendes Curioſum: „Nach der 
Thronbeſteigung König Friedrich Wilhelms IV., und 
zwar am Tage der Huldigung in Berlin 1840, legte der 
Monarch zum erſten Male ein Pagr Generals Epauletten 
an, welche die Gold- und Silbermanufaktur von Henſel 
und Schumann geliefert hatte. Nach achtjährigem Ge⸗ 
brauche waren dieſe Epauletten ſchadhaft geworden und 
ſollten ausrangirt werden, gingen ſomit, wie bergebracht, 
in den Beſitz der dienſtthuenden Kammerdiener über. 
Es geſchah dies 1849 in den Tagen, wo das Eintreffen 
der frankfurter Deputation erwartet wurde. Beim Zer- 
trennen der Silberborten und Bouillons findet der erſte 
Kammerdiener des Königs, Tiedke, jetzt Garderoben⸗ 
Intendant, unter dem Spiegel beider Epauletten ein 
Blatt ſtarken Cartonpapiers, auf welchem gleichlautend 
die Worte ſtehen. „Den 12. Juni 1840, der erſte Schmuck 
von einer deutſchen Hand. Er werde dir zur deutſchen 
Kaiſerkrone. Erneſtine Gaertner.“ Der Fund machte 
bei den Augenzeugen einen um ſo tieferen Eindruck, als 
in Frankfurt a. M. die Wahl des Königs zum Kaiſer von 
Deutſchland eben ſtattgefunden hatte und die Deputation 
bereits unterwegs war. Es wurden ſofort Nachforſchungen 
angeſtellt, wer dieſe Epauletten gefertigt, und es ergab 
ih, daß ein junges Mädchen, eine Arbeiterin der Henſel 
und Schumaun'ſchen Fabrik, eben jene Erneſtine Gärtner, 
fie genäht, alſo auch allein jene Cartons unter den Silber- 
borten verborgen haben konnte. Leider wurde jede Aus» 
kunft über die Motive zu dieſer ſeltſamen Huldigung 
unmöglich, da die Näberin unterdeſſen geſtorben war. 
Die Cartons mit jener Inſchrift ſind übrigens noch vor⸗ 
handen und befinden ſich im Beſitze des Tiedke.“ 

Oldenburg, 23. Juli. Das heute ausgegebene 
Geſetzblatt publizirt das „Gewerbe-Geſetz“ für das Herzog⸗ 
thum Oldenburg. Damit iſt auch bei uns auf dem bei 
weitem größten Gebiete des menſchlichen Erwerbslebens, 
insbeſondere was Handel, Fabriken, Manufakturen und 
Handwerk anlangt, die Arbeit freigegeben, der Gewerbe- 
betrieb ohne Rückſicht auf das Geſchlecht und die Ge⸗ 
meindeangebörigfeit nur an die Bedingung der ſelbſt— 
ſtändigen Vermögensführung geknüpft, und wo aus⸗ 
nahmsweiſe wegen öffentlicher Intereſſen eine obrigkeit⸗ 
liche Bewilligung verlangt wird, erhält das Geſeß die 
dabei in Betracht zu ziehenden Momente. — Auch eine 
vorgängige Anzeige bei der betreffenden Polizei-Behörde 
iſt zum Beginn eines Gewerbes nicht für erforderlich er— 
achtet, denn eine allgemeine Gewerbeſteuer, zu deren 
Sicherung die Anzeige dienen könnte, exiſtirt bei uns nicht. 

Koburg, 22. Juli. Die Feſte Koburg ſoll einen 
neuen Schmuck erhalten durch eine Luther-Bibliothek, 
welche man daſelbſt anzulegen gedenkt. Beſonders intereſſirt 
ſich Prinz Albert für das Unternehmen. 

Leipzig, 23. Juli. Unſere Univerſität hat einen 
empfindlichen Verluſt erlitten, indem geſtern Vormittag 
Dr. Gregor Wilhelm Nitſch, Profeſſor der klaſſiſchen 
Alterthumswiſſenſchaft und Mitdirektor des Königl. phi⸗ 
lologiſchen Seminars, an einem Schlagfluſſe plötzlich ver⸗ 
ſtorben iſt. , 

Wien, 24 Juli. Das k. Reſkript, welches nun 
ſeinem vollen Inhalte nach vorliegt, bildet dermalen den 
Hauptgegenſtand aller Converſation und allgemein fragt 
man ſich, iſt auf Grundlage der in dem Reſtripte ent⸗ 
haltenen Willensmeinung des Monarchen eine Verſtän⸗ 
digung mit dem ungariſchen Landtage 7 He 
hieſigen centraliſtiſchen Blätter rühmen die verſöhnliche 


1 hen operiren zunächſt mit erprobten nord-italienijchen 


fanden 


ſammelten bekräftigte die gedankenvolle Anrede des Herrn 
Commerzienraths. Herr Dr. Liévin brachte darauf ein Hoch 
auf das Wohl des Herzogs Ernſt von Coburg ⸗Gotha, 
dem deutſcheſten der deutſchen Fürſten, deſſen hochherzige Ge⸗ 
finnung und Liebe zum deutſchen Vaterlande beſonders 
hervorgehoben wurde. Ein unendlicher Enthusiasmus 
wurde hierauf laut. Es folgten nunmehr Tiſchreden, von 
denen die des Herrn v. Rottenburg in der Schönheit der 
Form und Kraft der Begeiſterung ſich auszeichnete. 
Einen größeren Eindruck aber machte dennoch die 
gedankenvolle, die deutſche Einheit betreffende Rede des 
Herrn Stadt⸗Rath Dodenhoff. Der geehrte Redner 
bezeichnete dieſelbe freilich nur als einen ſchoͤnen Traum; 
indeſſen ſprach er die freudige Hoffnung aus, daß derſelbe 
ſich in kurzer Zeit erfullen würde. — Darauf wurde dem 
Herrn Schulge-Deligic ein begeiſterungsvolles Hoch aus“ 
gebracht. — Derſelbe dankte mit ſchön gewählten kräftig⸗ 
deutſchen Worten. Nach der Tafel ſtanden die Wagen 
bereit, welche die Feſtgenoſſen nach Jäſchkenthal beförderten, 
wo eine große Menſchenmenge derſelben wartete. Die 
untere Terraſſe hatte der Wirth ſinnig ausgeſchmückt. 
Zu bedauern war, daß die unvergleichlich ſchöne Fernſicht 
durch das ungünſtige Wetter getrübt war. Unter dem 
furchtbarſten Regen kehrte die Geſellſchaft nach Danzig 
zurück, ſich dennoch freuend, daß das Feſt ſo lange von 
der Gunſt des Himmels begleitet geweſen. 

— unter der Leitung des Herrn Schu bart fand 
geſtern vor den Mitgliedern des National-Vereins ein 
Schauturnen im Jäſchkentbal ſtatt, welches die größte 
Anerkennung fand. Zu bedauern nur war es, daß ſie 
ſo viele Turner nicht eingefunden hatten. Indeſſen iſt 
auch ohne fie der große und ſchöne Zweck erreicht wor“ 
den, die Bedeutung des Turnens für die deutſche Sache 
den Mitgliedern des Vereins zu Gemüthe zu führen. 

— Wie ungenügend das Kettengeländer am Krahn⸗ 
thore für die Sicherheit des Publikums iſt, erſieht man 
daraus, daß dort öfters Unglücksfälle vorkommen. So 
z. B. ſtürzte geſtern Abends 11 Uhr bei der großen Fin 
ſterniß wieder ein aus der Breitgaſſe kommender Mann 
in die Mottlau. Glücklicherweiſe ging Herr Privatlehrer 
Violet zufällig vorüber, der den Fall hörte; er ſah die 
Gefahr und ſprang deshalb, ohne an ſein eigenes Leben 
zu denken, ſogleich nach und hielt den Sinkenden ſo lange 
über Waſſer, bis mehrere Menſchen herbeigeeilt waren, 
die ſodann Beide, den Verunglückten wie den Rettenden, 
mit Haken aus dem Waſſer zogen. a 

Czerwinsk, 25. Juli. Wie befürchtet wurde, 10 
haben wir ſchon gegenwartig auf verſchiedenen Kartoffel” 
pflanzungen die dünzeichen der bekannten Kartoffelkrank⸗ 
heit, welche ſich zunächſt in ſchwarzen Flecken auf den 
Blättern des Kartoffelkrautes äußert, zu beobachten GR 
legenheit und ſteht leider auch, nach den bisherigen Er 
fahrungen, zu erwarten, daß nach einem geſtern erfoich 
ten ſtarken Gewitterregen die Krankheit weiter um ſie 
greifen wird. Im Uebrigen ſtanden die Kartoffeln 
dahin in wahrhafter Fülle und ſind auch die neue 
Knollen mehlreich und ſchmackhaft. ring 

bing, 27. Juli. Herr Oberbürgermeiſter Phillip 
hat ſich auf einige Wochen ins Seebad nach Kahlberg 
begeben und Herr Oberbürgermeiſter Burſcher braucht in 
Reimannsfelde die Waſſerkur. 

— Seit Anfang dieſer Woche hat die Roggenernte in 
unſerer Gegend überall begonnen und wird, begünſtigt 
von dem heißen Wetter, jetzt nahe zu vollendet ſein 
Mit ihrem Ergebniß iſt man im Allgemeinen ſehr zufrieden. 

Graudenz, 26. Juli. Für den hieſigen Bezirk 
iſt Herr Regierungsrath Jacobi in Marienwerder beauf⸗ 
tragt, Anmeldungen von Ausſtellungs⸗Gegenſtänden für 
die am 1. Mai k. F. in London zu eröffnende Welt⸗ 
induſtrieausſtellung anzunehmen, und die erforderlichen 
Aufſchlüſſe zu ertheilen. 

— Bei dem am 20. d. in der Grupper Forſt ſtatt⸗ 
gehabten Brande find, wie wir nachträglich erfahren, 
nicht 400 fondern ca. 200 Klftr. Klobenholz verbrannt. 
Seitens der Verwaltung wird auf Ermittelung des 
Brandſtifters eine Belohnung von 50 Thlrn. ausgeſetzt⸗ 

Freyſtadt, 24. Juli. Heute, Abends 64 Uhr zün⸗ 
dete bei heftigem Gewitter der Blitz die Spitze des Kirche 
thurmes in dem + Meile von hier belegenen Dorfe un 
der Thurm ſteht in Flammen. Die Sturmglocke in der 
Stadt läutet und Alles eilt zur Hülfeleiſtung nach der 
Brandſtätte; doch iſt wenig Ausſicht auf Rettung der 
Kirche vorhanden. 

Thorn, 25. Juli. Die biefige Schützengilde if 
geneigt, ſobald das betreffende Statut veröffentlicht ſeih 
wird, ſich dem allgemeinen „deutſchen Schützenbunde 
anzuſchließen, deſſen Gründung bekanntlich Herzog Ern 
von Coburg Gotha angeregt hat. : 

Königsberg, 27. Juli. Am Dienſtage findet in 
der Schützengilde eine General-Verſammlung jtatt, 1, 
der darüber berathen werden ſoll, ob und welche Feſt 
lichkeiten von Seiten der Gilde bei den im Oktober 5 
bevorſtehenden Krönungsfeſtlichkeiten veranſtaltet werden 
ſollen. Die Gilde ſchlägt dazu ein Preisſchießen, ſowi 
die Speiſung der Veteranen vor. 2 

— Se. Excellenz der Herr Oberpräſident Dr. Cie 
mann iſt heute nach dem Pr. Holländer Kreiſe ab geren 
und kehrt von dort in den erſten Tagen der nä 
Woche zurück. BET 

— uUoebereinſtimmende Berichte aus Maſuren Ko 
den Erdruſch der heurigen Roggenernte, ſoweit ene 
Beſitzer einen Probeverfuch mit dem ſchon in die Scheu ent 
eſchafften gemacht haben, durchſchnittlich um 2 Pen 
eſſer als im vorigen Jahre. Selbſt einzelne Sg" ron 
Maſurens, die weniger Regen bekommen haben, Et 
mindeſtens von der Winterausſaat einen gleichen FT’ für 
wie den vorjährigen. ‚Dagepen find die Ausſichten hon 
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und väterliche Sprache des Reſkriptes, welche Anſchauung 
jedoch in Peſth nicht getheilt wird. Die ungariſchen 
Journale jagen vielmehr, daß noch niemals in einem 
ſolchen Style zu einem ungariſchen Landtage geſprochen 
worden ſei und der Geiſt, welcher das Actenſtück durch» 
weht, ſei ein dem ae völlig fremder. Der Land⸗ 
tag habe nur eine Pflicht, die Conſtitution zu ſchützen, 
uletzt müſſe er doch ſiegen, denn die neue Politik des 
iener Cabinets ſei nichts weiter, als ein Proviſorium, 
welches früher oder ſpäter zuſammenſtürzen müſſe. Sie 
werden mir beiſtimmen, daß einer ſolchen Sprache gegen⸗ 
über die Hoffnungen auf eine Verſtändigung, welche in 
den hieſigen Regierungskreiſen mit einer gewiſſen Oſten⸗ 
tation zur Schau getragen werden, zum mindeſten ſehr 
kühn genannt werden müſſen und ich fürchte, daß man 
ſehr bald zur Einſicht gelangen wird, welch' einer ſchweren 
Täuſchung man ſich hingegeben hat. 

— Ein pariſer Correſpondent der „Ind. belg.“ theilt 
eine Eidesformel mit, welchen die Kaiſer von Oeſterreich 
den Ungarn leiſteten. Dieſer Eid geht bis auf König 

ndreas (1222) zurück, und Maria Thereſia verweigerte 
ihn nicht, er wurde erſt beim Regierungsantritt Leopold ll. 
(1700) abgeſchafft. Dieſer Eid heißt ſeinem Wortlaut 
nach: „Wenn ich oder irgend einer meiner Nachfolger 
Eure Privilegien jemals verletzen ſollte, ſo ſei es Euch 
und Euren Nachkommen kraft dieſes Verſprechens erlaubt, 
Euch zu wehren ohne dafür als Rebellen behandelt werden 
zu können.“ 

Turin. König Victor Emanuel iſt als König von 
Italien jetzt vom Präſidenten der Neger-Republik Liberia 
in Afrika, unter aufrichtigen Glückwünſchen aner⸗ 
kannt worden. 

— Das Banditenweſen wird von Rom aus von Neuem 
ſehr lebhaft unterſtützt, und wie die Opinion Nationale 
wiſſen will, hat König Franz ein neues Mittel gefunden, 
ſeine Getreuen anzueifern und doch den Vorwurf zu 
meiden, als ſtifte er mit ſchwerem Golde Mord und 
Brand. Ferdinand II. ſoll nämlich auf dem Todbette 
ein Zwanzigſtel feiner Errungenſchaften an die Armee 
vermacht haben; König Franz habe nun beim Papſte die 
Erlaubniß ausgewirkt, dieſe Million — Ferdinand ſoll 
20 Millionen hinterlaſſen haben — an diejenigen armen 
Italiener zu vertheilen, die aus Anhänglichkeit an das 
Haus Bourbon nach Rom gegangen ſeien. Es ſei hier⸗ 
auf mit römiſchen Bankhäuſern ein Uebereinkommen ge⸗ 
ſchloſſen worden, daß dieſelben gegen Vorzeiguug von 

cheinen eine Summe vorläufig bis zum Betrage von 
750,000 Fr. auszahlen. Da Chiavone und Genoſſen 
ſehr häufig in Rom erſcheinen, um Lohn für ihre Thaten 
abzuholen, ſo würde dieſen „Armen“ vorläufig geholfen 
ſein, wenn obiges Abkommen richtig iſt. 

— Aus Neapel wird unter dem 20. Juli telegraphirt, 
daß General Cialdini eine Proklamation an die 
Neapolitaner gerichtet habe, in welcher er ſein Vertrauen 
an Volk und Nationalgarde ausdrückt. Er ruft alle 
Fractionen der liberalen Partei zu feiner Unterſtützung 
auf, damit er die reaktionären Banden zerſprengen und 
die Anſchläge deſſen, der ſie bezahlt und aus der Ferne 
dirigirt, zu Nichte machen könne. Wie telegraphiſch ſchon 
a errichtet General Cialdini 30,000 Mann mobiler 

ationalgarden aus dem Kern der jüngeren Generation, 
denen der Kriegsminiſter ſofort 30,000 Stück Gewehre 
zur Verfügung geſtellt hat. Dieſe mobilen National⸗ 


ganze Maſchinerie der Berfaflrtg, und ganz beſonders 
der Reichsrath waren ſchlau angelegt, um dem Kaiſer die 
Mittel zur Bezwingung der einzelnen Völker des Reiches 
an die Hand zu geben, nachdem alle früheren Verſuche 
in dieſer Richtung geſcheitert waren. Hätte die ungariſche 
Frage durchs Schwert entſchieden werden können, es wäre 
längſt geſcheben. Aber Schwert und Galgen ſind Jahre 
lang ohne Erfolg in Bewegung geſetzt worden, und der 
Muth der Ungarn hat ſich durch ſie nicht beugen laſſen. 
.. .. Daß es gelingen werde, fie zu einem unklugen 
voreiligen Widerſtande zu verlocken, iſt auch nicht wahr⸗ 
ſcheinlich. Nicht in Folge ihrer Ungeduld, ſondern wegen 
der Verlegenheiten der Regierung, iſt der Reichsrath eins 
berufen worden. .. Es iſt von liberaler Seite die Be- 
ſorgniß ausgeſprochen worden, als könnte die Abneigung 
der Ungarn gegen das neue Syſtem der Wiener Regie: 
rung die allgemeinen Intereſſen der Freiheit gefährden. 
Dieſe Beſorgniſſe ſind aus der Luft gegriffen. Das 
Wiener Verfaſſungsſyſtem kann nie das wahre Organ 
eines nationalen Lebens, ſondern nur ein Werkzeug der 
Regierung werden. Ganz Deutſchland mißtraut dieſem 
künſtlichen Syſtem und der Reichsrath, obwohl nominell 
eine Repräſentativ-Verſammlung, iſt thatſächlich die Nega⸗ 
tion der parlamentariſchen Regierung, und ſchon John 
Stuart Mill hat darauf aufmerkſam gemacht, daß freie 
Inſtitutionen in einem aus verſchiedenen Nationalitäten 
Aa er geſetzten Staate kaum denkbar ſind, daß dieſe 
ich unter einander, mehr als die Regierung, anfeinden, 
und daß in einem derartig zuſammen geſetzten Staate 
die einzig verläßliche Stütze und Bürgſchaft der Freiheit 
gegen den Despotismus fehle: die Sympathie des Heeres 
mit dem Volke.“ 

Amerika. Dem „Reuter'ſchen Bureau“ ſind aus 
New⸗Nork Nachrichten eingegangen, die bis zum 13. Juli 
laufen: „Im Repräſentanten-Hauſe iſt ein Geſetzentwurf 
durchgegangen, welcher 500,000 Mann und 500 Mill. 
Dollars für den Krieg bewilligt. Im Senate beantragt 
Saulsbury aus Delaware eine Reſolution zur Verbeſſe⸗ 
rung der Verfaſſung nach einem Plane, der Aehnlichkeit 
mit dem von Crittenden vorgeſchlagenen Kompromiß bat. 
Die Diviſion des Generals M'Clellan bat das 2000 
Mann enthaltende verſchanzte Lager der Sonderbündler 
zu Rich⸗Mountain in Weſt⸗Virginien angegriffen. Die 
Sonderbündler erlitten eine Niederlage, und alle ihre 
Kanonen, Lagervorräthe und Wagen wurden erbeutet. 
Die Zahl der Todten auf Seiten der Südländer wird 
auf 60, die auf Seite der Unioniſten auf 20 angegeben. 
General M'Clellan marſchirt jetzt vorwärts. In Miſſouri 
finden häufige Scharmützel ſtatt. Große Schaaren von 
Sonderbündlern verſuchen, wie es heißt, zum Gouperneur 
Jackſon zu ſtoßen; aber die Unions⸗Truppen geben ſich 
Mühe, ihnen den Weg zu verlegen. Ein ſo eben von 
Newport angekommenes Schiff hat die Mannſchaft der 
auf der Höhe des Caps Hatteras von einem Kaperſchiffe 
weggenommenen Brigg John Welch gebracht. Daſſelbe 
Kaperſchiff hatte fünf Fahrzeuge genommen und nach 
ſüdlichen Häfen gebracht. Zwei Revenue-Cutter (Schiffe 
zur ne 3 der Zölle) find ſofort aus New-Nork und 
zwei andere Cutter aus Boſton abgejegelt, um Jagd auf 
das Kaperſchiff zu machen. Auf Befehl des Generals 
Lyon ſind Unions⸗Truppen in die Offizin eines zu St. 
Louis erſcheinenden ſeceſſioniſtiſchen Blattes eingedrungen, 
haben die Typen weggenommen und die Veröffentlichung 
des Journals verhindert. 


Tokales und Provinzielles. 
Danzig, den 29. Juli. 

— Die Mitglieder des National-Vereins fuhren geſtern 
früh um 8 Uhr mit zwei Dampfern, von denen der eine 
mit einem Hörner⸗, der andere mit einem Sänger⸗Chor 
beſetzt war, auf die Rhede nach Zoppot. Beide Dampfer 
waren mit Eichenlaub und Blumenguirlanden geſchmückt. 
Die Badegäſte von Weichſelmünde und der Weſterplatte 
begrüßten die auf die See fahrenden Mitglieder des 
National⸗Vereins mit Begeiſterung. — Das Lied Boruſſia 
erſcholl in der friſchen, belebenden Morgenluft aus den 
Kehlen der braven deutſchen Männer, die hier durch 
den Gedanken groß gewirkt mit der begeiſtertſten Kraft; 
auch wurde gefungen: Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
— Ein Lied, welches von den beiden grundehrlichſten 
Männern, dem alten Vater Arndt gedichtet und von 
dem genialen Guſtav Reichardt (aus Demmin) 
mit einem achtjährigen Fleiße in Muſik geſetzt 
worden iſt. Die Fahrt auf die Rhede ſelbſt war 
von dem ſchönſten Wetter begünſtigt, und das Meer 
lag vor den Blicken der Beſchauer in den wunderbarſten 
Farbenpracht ausgebreitet. Das auf der Rhede liegende 
Nane Kriegsſchiff Gazelle erregte die allgemeinſte 

ufmerkſamkeit und die freudigſte Ueberraſchung, welche 
dadurch noch mehr geſteigert wurde, daß auf freundliche 
Einladung des Herrn Kapitains der Gazelle die Mitglie⸗ 
der des Vereins eingeladen wurden, an Bord zu kom⸗ 
men und ihnen die Erlaubniß zu Theil wurde, das 
Kriegsſchiff in Augenſchein zu 1 55 Es waren viele 
unter den Mitgliedern, welche noch nie ein Kriegsſchiff 
eſehen hatten, deren Ueberraſchung durch unmittelbare 
uſchauung um jo höher war. Hierdurch wurden viele 
unſrer Landsleute zu den freudigſten Hoffnungen für die 
Zukunft unſerer Marine belebt, wie ſie denn auch eine 
energiſche Anregung für das Zuſammenhalten der deut⸗ 
ſchen Stämme unter dem Banner Preußens erhielten. 
Beim Abſchied von dem Schiffe, wo mehrere Hochs ge⸗ 
blaſen wurden, ließ der Capitain mehrere Exereitien 
ausführen. Es war ein ſchöner Anblick die weiß geklei⸗ 
deten Matroſen und Schiffsjungen in dem Tauwerk 
herum klettern zu ſehen. — In Zoppot wurde nicht an⸗ 
gelegt, zum Verdruß der Vielen auf dem Steege verſam⸗ 
melten Einwohner und Badegäſte von Zoppot. Gegen 
1 Uhr trafen die Dampfer wieder in Danzig ein, worauf 
die Mitglieder nach einer kurzen Raſt ſich in das Schützen⸗ 
haus zum Mittagstiſch begaben. Die Tafel wurde um 
2 Uhr mit einer Anrede des Herrn Commerzien-Rath 
Heinrich Behrend eröffnet, die das Wohl unſeres 
Königs zum Gegenſtand hatte. Ein Lebehoch der Ver— 


ruppen und unter Leitung erfahrener Offiziere. Zugleich 
hat Cialdini hier eine Gelegenheit gefunden, eine Anzahl 
Garibaldi'ſcher Offiziere nützlich zu verwenden und ſich 
auf dieſe Weiſe auch die Sympathien der Garibaldiſten 
für die Befeſtigung der Ruhe im Lande zu ſichern. Auch 

hat Cialdini in der Leitung der Sicherheitsbehörde eine 
Perſonal⸗Veränderung vorgenommen: Spaventa iſt, wie 
ſchon erwähnt, zurückgetreten und durch Herrn v. Blaſio 
erſetzt worden. „Il Popolo d'Italia“ meldet, daß acht 
Meilen von Neapel ein Banditen⸗Banket a een 
wurde, bei welchem man auf die baldige Ankunft 
Franz' II. trank. 

: Daris, 25. Juli. Heute hat der Fürſt von der 
Moskowa Baden verlaſſen, um ſich wieder hierher zu 
begeben. Es verlautet nichts Beſtimmtes darüber, welche 
Antwort er ſeinem Souverän auf die Einladung an 
König Wilhelm, in das Lager von Chalons zu kommen, 

mitbringt. Man hat hier das Gerücht zu verbreiten ge⸗ 
ſucht, daß der König auf dieſer Reiſe vom Kaiſer Alexander 
begleitet ſein werde. Das iſt jedoch mehr denn unwahr⸗ 
ſcheinlich. Der Kaiſer Alexander wird bald in die Krimm 
abreiſen und einige Zeit iu dieſem Theile ſeiner Staaten 
verweilen. Wenn alſo in der Umgegend von Paris 
Quartier für einen hohen Gaſt gemacht wird, ſo iſt es 

keineswegs für den Czaaren. 

— Nach Briefen aus Vichy hat der Kaiſer den Ball, 
den dort vorgeſtern Abends die Gardeoffiziere gaben, 
mit feinem Beſuche beehrt. Derſelbe fand bei Sternen⸗ 
licht auf einer Wieſe ſtatt. Nur an einer Stelle hatte 
man ein Zelt errichtet, unter welchem die Kaiſerl. Qua⸗ 
drille getanzt wurde. Der Kaiſer fand ſich bei einbre⸗ 
chender Nacht ein und eröffnete mit der Frau des Ober— 
ſten de Sonnay den Ball. In derſelben Quadrille figu⸗ 
rirten die Damen Walewska, le Hon und de la Bedoliére. 
Nach der Quadrille verließ der Kaiſer den Ball, der jedoch 
erſt en Mitternacht endete. Wie obige Briefe melden, 

lle den Kaiſer in der beſten Laune. 

London, 24. Juli. Ueber die ungariſche Frage 
IR „Daily News“: „Die Erhaltung der alten 
ungarischen Verfaſſung verkrägt ſich nicht mit der in 
Wien verfolgten Politik. Die militäriſche und finanzielle 
Einigung Ungarns mit der übrigen Monarchie iſt ein 
Cardinalpunkt, den Schmerling eben ſo wenig, wie früher 
Schwarzenberg aufgeben will. Wenn nur der Kaiſer das 
Recht erhält, vermittels ſeines centraliſirten Reichstags 
Steuern und Recrutirungen auszuschreiben, dann ſoll es 
den Ungarn mit Freuden geſtattet fein, in Peſth zuſam⸗ 
men zu kommen, um ihre Kirchſpiel⸗Angelegenheiten zu 
erörtern. Dies iſt ſo ziemlich der Gedanke des k. Reſtripts. 
. .. Daß Kaiſer Franz Joſeph am Ende zu Gewalt- 
maßregeln greifen wird, ſcheint uns ausgemacht. Die 


die Sommerausſaat keine je a 
fie noch lange nicht auf eine Mißernte ſchließen „ piel 
Erbſen namentlich, die bei dem leichten Boden je) e 
Feuchtigkeit brauchen, ſcheinen ganz zu mizrachenen den 
nicht minder der Erdruſch der Oelſaaten nr Kartoffel 
gehegten Erwartungen zurückbleibt. Was die 


ich ſchon feine ſanfte Stimme von Ferne; denn die 
Thüren, die in den Kreuzgang führen, ſtanden auf, 
weil es ſehr heiß war. Ich ſchlich mich dann über 
den kniſternden rothen Sandſteinboden näher und ſetzte 
mich auf einen Schaft der ſchönen blanken gothiſchen 
Säulen, die das Dach des Kreuzganges tragen, nieder. 
Da lernt' ich, wie man klar und verſtändig, zutrau⸗ 
lich und doch ſtreng mit Kindern umgehen müſſe, um 
von ihnen geliebt zu werden. Einmal kam ich zu 
nahe, man merkte meine Nähe, ich mußte an die 
offene Thür gehen. Da ſtanden alle die Kleinen auf 
und Gottfried lächelte wie beſchämt. Die Ehrenbe⸗ 
zeigung ängſtigte, das Lächeln rührte mich, und doch 
fett! ich mich hinten auf die letzte Bank, um zuzu⸗ 
hören. Gottfried war in Verlegenheit. Ich bekam 
Muth, und um ihm von dem meinigen einzuflößen, 
jagt’ ich, ich will Märchen erzählen. Ich erzählte 
und ſeitdem muß ich jeden Nachmittag in den Kloſter⸗ 
hof und ein Mährchen mitbringen. Einige Kinder 
küſſen mir die Hand, andere ſchenken mir Büſchel 
von Walderdbeeren und ganz, ganz kleine Bübchen, 
die kaum ſprechen könuen und nur zur Obhut von 
ihren im Feld arbeitenden Eltern hierher gegeben 
werden, pflücken Sternblümchen und bringen ſie mir 
mit verſchämter Liebe. (Fortſetzung folgt.) 

— — — 


ihm ſelber unerwartet, genug, ich gerieth in nicht ge⸗ 
ringe Verlegenheit, als ich, kaum angekommen und 
eingerichtet in dem geräumigen Fremdenzimmer der 
Pfarrwohnung, hörte, daß der junge Eberlin in einem 
Briefe ſeine baldige Ankunft gemeldet hatte. Der 
Vater ſchien überraſcht von dieſem Beſuche, er hatte 
ihn nicht erwartet. Gottfried war im Begriff, ſich 
auf der Univerſität als Doctor zu habilitiren, hatte 
ſeinen Plan aber geändert und wollte den Sommer, 
als Candidat der Theologie, bei ſeinem Vater zu⸗ 
bringen. Nun paßte das freilich nicht recht, daß ich 
gekommen war. Gottfried, dacht ich in mir, wird 
ankommen, ſich nach den beſten Winkeln und Plätzen 
ſeines traulichen Elternhauſes umſehen und ſich in 
ſeinem Frieden, in ſeinen gelehrten Arbeiten geſtört 
fühlen. Der Pfarrer meinte dagegen, daß ich mich 
oder Ihr Euch in meinem Namen zu beklagen hättet. 
Das Haus iſt zu klein, ſagte er, man, wird finden, 
daß der Anſtand verletzt wird, und ſo wollte er 
Gottfrieden abſchreiben. Ich konnte ja das aber 
nicht zugeben und ſo ſtritten wir, bis eines Abends 
ein junger Mann die Gitterthür des Vordergartens 
öffnet und eintritt, während ich gerade Salat für das 
Nachteſſen breche. Es fiel mir gleich auf, daß der 
Fremde den geheimen Druck kannte, mit dem man 
die Thür von Innen öffnet, und wie er ſchüchtern 
die Mütze zog und Phylar, ſtatt zu bellen, ſich win⸗ 
ſelnd vor ihm krümmte und ordentlich wie mit Freuden⸗ 
geſchrei um ihn wedelte und heulte, da wurde mir 
angſt und bange und ich ſah erſchrocken auf mein Eck⸗ 
zimmerchen, auf das gerade die Abendſonne ſo golden 
ſchien. Der alte Eberlin ſaß und las am offenen 
Fenſter. Wie er den Hund hört, ſieht er hinaus, 
ſchlägt das Buch zu und ruft erſchrocken: Ach, du 
mein Gott! Da flog er auch ſchon heraus, der alte 
Mann, und lag ſeinem Sohn in den Armen. Das 
war auf der Schwelle des Hauſes. Ich kniete in 
der Ferne im Salatbeet und mußte weinen, weil ich 
dabei an unſere gutſeelige Mutter dachte. 

Auszuziehen braucht' ich aber doch nicht; denn 
Gottfried hatt’ es klug angefangen. Er war ſchon 
eine Stunde in Schönlinde, hatte aber ſein Quartier 
beim Schulverweſer oben im Kloſter genommen, wo 
es Zimmer die Fülle gab, und der Schulverweſer, 
ein blaͤſſer kranker Mann, war Gottfrieds Freund 
und Schulgenoß und die hatten eine mächtige Freude, 
daß ſie oben zuſammen wohnen konnten. Der alte 
Eberlin lachte und meinte, ſie ſollten's nun auch ſo 
laſſen. 

Jetzt bitt ich, lieber Vater und liebe Schweſter, hört 
mir ruhig zu. Gottfried hatte ſchon von mir gehört 
gehabt. Daß er mich nicht ſtören wollte, gefiel mir. 
Sein blaſſer Freund nannte mich oben immer gnädiges 
Fräulein und war ſehr ſchüchtern. Gottfried ſchien 
mir aber noch ſchüchterner, denn er redete gar nichts, 
außer mit dem Vater, der nach der erſten Freude 
des Wiederſehens nicht mehr ſo zufrieden mit ihm 
war wie anfangs. Du verlierſt nun wieder einen 
ganzen Sommer, ſagte er ihm, und bringſt es in 
deinem Leben zu nichts. Gottfried ſtützte den Kopf 
in den Arm und ſah in den Teller. Auch ſchmecken 
wollt es ihm nicht. Du ſollteſt Doctor werden, 
ſagte der Vater, und kommſt als Candidat. Zum 
Prediger taugſt du nichts. Laß mich nächſten Sonn⸗ 
tag predigen, antwortete ganz ſtill der arme Menſch. 
Der alte Eberlin ſagte mürriſch: Wenn du dich dazu 
nicht verunreinigt haft! Ich verſtand das nicht. Sie 
ſchwiegen. Dann kamen ſie auf andere Dinge und 
fagten ſich zuletzt verſöhnt gute Nacht. 

Ich gehe ängſtlich um etwas herum, was ich 
ſagen will und ſagen muß. Aber verſchweigen werd! 
ich nichts. Das war ſchon vor drei Wochen, damals, 
wo ich ſo verkehrte Briefe ſchrieb. Gottfrieds Pre⸗ 
digt hatte mich verwirrt gemacht. Er ſprach jo leiſe, 
daß die Landleute nicht mit ihm zufrieden ſein konn⸗ 
ten. Ich aber verſtand ihn und begriff Alles, was 
er ſagte, und als er zuletzt betete und zum Segen 
kam und den Segen nicht, wie ein ordentlicher Pfarrer, 
gab, ſondern ihn auch auf ſich herabflehte und ſagte: 
Der Herr ſegne uns und behüte uns, der Herr 
laſſe ſein Antlitz über uns leuchten und ſei uns 
gnädig, der Herr hebe ſein Angeſicht auf uns und 
gebe uns ſeinen Frieden! — da war ich in Thränen 
verloren und hätte ſterben mögen. Ich kam nach 
Hauſe und wußte nicht wie. Bei Tiſche konnte ich 
nicht zu ihm aufſehen. Den ganzen Tag war mirs, 
als müßt’ ich mich vor ihm verſtecken. Den Abend, 
als er mit mir und dem kranken Freund am See 
entlang ſpazieren ging und ſich dann von mir trennte, 
dankt' ich ihm für ſeine Predigt. 

Der Schulverweſer litt an der Zehrung. Sein 
Amt ward ihm ſchwer und ſein Gehülfe verſtand 
wenig. So trat manchmal Gottfried für den armen 
Freund ein. Wenn ich zum Kloſter hinaufſtieg, hört' 


aubetrifft so if 8 5 

1 it bis jetzt weder von einer ſchlechten 
Mäh nuch überhaupt die Rede. Sie hat geſund abge⸗ 
des und zeigt noch keine Spuren des Schwarzwerdens 
—— was früher, wenn auch fälſchlich, als 


elkrankheit gedeutet wurde. 


Verſammlung der Mitglieder 
des deutſchen National⸗Vereins aus 
den Provinzen Poſen, Pommern 
und Preußen 
(Fortſetzung.) 


Sitzung am 26. Juli. 

2 Nachdem das Hoch auf Se. Majeſtät den so 
usgebracht worden, beſtieg Herr Schultze⸗Delitzſ 
N Rednerplatz. Die ganze Verſammlung begrüßte ihn 

* Enthuſtasmus. Hier, wie überall im Vaterlande, 
agt der Redner, regt ſich der Geiſt der politiſchebe⸗ 
degten Zeit für die Intereſſen unſeres Vereins. Wir 
Önnen es uns jedoch nicht verhehlen, daß die Zahl der 

in mer, welche demſelben angehören, noch ſehr gering 
Dudes uns noch Männer fehlen, deren patriotiſches 
ic en und Handeln in vieler Hinſicht anzuerkennen iſt; 
bi glaube, wir haben dringende Veranlaſſung, darauf 
könzuwirken, ſie als Mitglieder des Vereins begrüßen zu 
aͤnnen. Es find freilich noch viele Bedenken vorhanden, 
ie dieſen und jenen an dem Beitritt verhindern. Man 
meint, daß die Zwecke des Vereins nur durch reale Mächte 
und nicht durch die geiftige Bewegung zu erreichen ſei. 
arauf iſt zu entgegnen, daß jede große Bewegung zu⸗ 
eine geiſtige ſein muß. Es iſt auch keine bloße 
Idee, auf welche wir uns ſtützen; wir appelliren an die 
lichen Mächte in der Bruſt des Volkes; wir wellen 
politiſche Disciplin verbreiten, um die materiellen Mittel 
t Erreichung des Zweckes zu gewinnen. Unſere Agi; 
fütion bewegt ſich auf dem geſetzlichen Boden und iſt 
eine durchaus geſetzliche. — Viele haben noch nicht die 

acht der geſetzlichen Agitation erkannt. Wir kennen ſie 
aus der Geſchichte; ich erinnere an Heſſen und an Hol⸗ 
ſtein. Trotzdem wird uns immerwährend die Frage vor⸗ 
gelegt: Wie weit meint Ihr denn mit Euren Agitationen 
zu kommen? — Wir wiſſen ſehr wohl, daß die kleinen 
deutſchen Fürſten ihre Scheinfouveränität nicht eher auf⸗ 
geben werden, als bis fte die äußerſte Noth dazu zwingt. 

s liegt nun natürlich nicht in unſerer Macht, eine 

ombination der politiſchen Verhältniſſe herbeizuführen, 
weiche die bezeichnete Noth und Nothwendigkeit in ſich 
ſchließt; es liegt aber in unſerer Gewalt, uns vorzube⸗ 
reiten auf einen Fall, der wie mit einem Zauberſchlag 
alle unſere Wünſche zu erfüllen im Stande ſein kann. 

Wir haben es in unſerer Macht, dem Volke das klar zu 

Machen, was es will, und wir wollen und müſſen dieſe 

große Aufgabe erfüllen. Wir wiſſen ſehr wobl, daß fih 

uns die Indolenz und die Feigbeit entgegen ſtellt. In⸗ 
fien haben wir die Energie, die auch dieſe beiden faulen 

Flecke heilen wird. Wenn uns aber trotzdem Freunde der 

guten Sache vorwerfen, wirzerreichten zu wenig, ſo mögen 

ſie ſich fragen: an wem liegt es? Sie mögen unſerem 

ereine beitreten und das vollenden, was uns bis etzt 
noch nicht gelungen. Der Kampf der höchſten Intereſſen 
iſt entbrannt. An uns liegt es, ihn auszugleichen; deß⸗ 
alb müſſen wir frei ſein von Indolenz und Feigheit. 

ir müſſen unſere Aufgabe mit der höchſten Energie 
auffaſſen. — Wir haben dazu in dieſer würdigen Halle 
das würdigſte Beiſpiel. Sehen Sie meine Herren das 

Bild an, das mir gegenüber prangt! Es lehrt für die 

Einigkeit. In dieſem Saale hielten auch die alten Gilden 

ihre Verſammlung. Sie haben uns gelehrt, was die 

Einigkeit vermag. Folgen wir ihren Beiſpielen. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Selbſttauff. 
Eine Novelle von Carl Gutzkow. 


(Fortſetzung.) 
Sidonie hielt einen Moment mit der Arbeit in ne. 

Wallmuth horchte hoch auf. Harriet las: 

„Ja, geliebter Vater, theure Schweſter, nehmt 

die Anfänge dieſer Zeilen für das verlegene Stottern, 

mit welchem man ſich den Weg zu einem Richter⸗ 
ſtuhle zu bahnen ſucht, von dem herab über unſer 

Herz auf Tod und Leben ſoll geurtheilt werden. Ach, 

ich hab' es zu umgehen geſucht, habe den Brief in 

einer Abſicht begonnen, mit der ich ihn nicht enden 
ann, ich kann nicht verſchweigen, nicht zurückhalten, 
was mein tiefſtes Innere bewegt. Seid gut und 
milde in dem Augenblick, da Ihr dieſes leſet! Seid 
menſchlich, nicht ſtolz, nicht vornehm — vergebt, daß 
ich Euch um eine Nachſicht bitte, die Ihr mir Armen 
la ſtets habt angedeihen laſſen! 

Was will fie? fragte Wallmuth erſtaunt. 

S „Ich bin“, fuhr Harriet im Lefen fort, „nach 
chönlinde gegangen, wie der Herr Hofmedicus von 
üller es wollte, meiner Geſundheit wegen. Die 
dbendſugungen und Beklemmungen meiner Bruſt 

Landl ſich etwas gelindert, aber wohl mehr durch die 
ei uft, als den Genuß der Molken, den ich jedoch 
Kir nr Was mich dagegen von anderer 

a . war die ſichtliche Verlegenheit, 

Ankunft 3 guten alten Eberlin meine wirkliche 

Dankbarkeit für d Hatte der würdige Mann, aus 

tter einſt im as Gute, das er als Lehrer der 
übereilt, indem . ihrer Eltern genoſſen, ſich 
trauliche Pfarr uns meine Aufnahme in ſeine 

2 . wohnung auf , 5 

richt, daß ſein Gottfried agte, oder war die Nach⸗ 

von der Univerſität käme, 


Hermiſchtes. 


* Bei einer der Berliner Bühnen iſt ein 
Theaterarbeiter angeſtellt, welcher wegen ſeiner bekann⸗ 
ten Leidenſchaft fr das Komzdienſpiel öfters zu 
Statiſterien verwendet wurde. Wer beſchreibt das 
Entzücken deſſelben, als er letzthin in einem neuen 
Stücke eine „Rolle“ erhielt — er ſollte einen 
Brief auf die Bühne bringen. Während der 
Generalprobe nähert er ſich geheimnißvoll dem Regiſſeur: 

— Herr Regiſſeur, dürfte ich mir wohl einen 
Rath von Ihnen erbitten? 

— Nun, und? — 

— Wäre es nicht ein Vortheil für mich, wenn 
ich den Herren Rezenſenten meine Karte ſchickte? 


* [Eine Löwenjagd in England.] 
Dartford in England hat in den letzten Tagen das 
Schauspiel einer Löwenjagd gehabt. Ein junger ſehr 
ſtarker Löwe hatte die Thüre ſeines Käfigs geſprengt 
und war in der Richtung nach Waterford entwichen. 
Die Menageriebeſitzer und einige muthige Bewohner 
der Stadt ſetzten dem Flüchtling nach, Neugierige 
ſchloſſen ſich in ehrfurchtsvoller Entfernung an. Das 
Thier war auf einer Ebene angelangt, an welche ein 
Wald ſtieß, und es handelte ſich nur darum, dem 
Löwen den Weg nach dem Forſte zu verſperren. Der 
Saum des Waldes wurde daher von einigen Jägern 
beſetzt, während das ſeiner Freiheit ſich freuende Thier 
in luſtigen Sätzen auf der Ebene umherſprang. Nun 
ſchloß man einen Kreis um den wilden Flüchtling, 
der, als er inne wurde, daß man ihm zu Leibe 
wolle, unruhig noch gewaltigere Sprünge machte und 
die Zähne in bedrohlicher Weiſe zeigte. — Schon 
wollten einige Jäger Reißaus nehmen, als es einem 
der verfolgenden Thierbändiger gelang, über den 
Löwen ein ſtarkes Netz zu werfen, das er trotz ſeiner 
furchtbaren Anſtrengungen nicht zu zerreißen vermochte. 
Nun faßte ihn ſein Herr an der Gurgel und preßte 
dieſe zuſammen, bis das dem Erſticken nahe gebrachte 
Thier ſich ohne weiteren Widerſtand in ſeinen Käfig 
zurückbringen ließ. 

„ Einer Schilderung über die chineſiſchen Bettler 
entnehmen wir Folgendes: Von den verſchiedenen Liſten, 
welche ſie anwenden, um Almoſen zu erhalten, macht 
man ſich in Europa ſchwerlich einen Begriff. Diejenige, 
welche augenblicklich am meiſten gebraucht wird, iſt fol⸗ 
gende: fie beſchmieren ſich das Geſicht mit Exkrementen 
oder Blut und ſetzen ſich, auf ſolch ekelhafte Weile be- 
ſchmutzt, vor die Thüren der Kaufläden. Natürlich meidet 
Jeder das Betreten des Ladens, vor dem ſich eine ſolche 
Schildwache befindet. Will der Kaufmann ſie wegtreiben, 
ſo werfen ſie ſich auf die Erde und laſſen ſo lange ein 
Klagegeheul erſchallen, bis ein Polizeiſoldat herbeieilt, 
der dann noch ſchwieriger zu beſeitigen iſt als der Bettler. 
Der Kaufmann wählt deßhalb von zwei Uebeln das 
kleinſte, und giebt dem Bettler einige Geldſtücke, worauf 
ſich derſelbe ſogleich von der Ladenthür entfernt. Es, 
beſteht in Peking ein auf Koſten der Regierung erbautes 
Gebäude, in welchem die Bettler die Nacht zubringen 
können, aber die Wächter dieſes Hotels brandſchatzen die 
Bettler auf ſolche Weiſe, daß letztere es vorziehen, ihr 
Nachtquartier überall, nur nicht in dem für ſie beſtimm⸗ 
ten Gebäude aufzuschlagen. Die chineſiſchen Bettler, 
welche gleichzeitig Diebe find, haben einen Khan (König), 
dem ſie blindlings gehorchen. Wenn ein Kaufmann 
ausgeplündert worden iſt, wendet er ſich an dieſes Ober⸗ 
haupt, welches ihm gegen eine gewiſſe Summe Geldes 
die geſtohlenen Sachen wieder zuſtellen läßt. Durch 
Bezahlung kann der Kaufmann auch oben erwähnte 
Bettler von ſeinen Ladenthüren entfernt halten. Der 
Khan giebt ihm ein mit hieroglyphiſchen Zeichen bedecktes 
Zettelchen, welches er an ſeine Thüre befeſtigt. Die 
Unterthanen des Khans wiſſen, was dieſe Zeichen zu be⸗ 
deuten haben, und laſſen den Kaufmann in Frieden. 

—_— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 

— Thermo 
2 eter ⸗ Hohe 4 
El Wind und Wetter. 
87 8 Par. Linien. InsReatım, 
27| 4 334,67 + 19,8 NW. mäßig, hell u. wolkig. 
2812] 335,39 19,8 [W. ſchwach, bewölkt, ſpät. viel 

Regen. 

29 8 331,61 13,9 SSW. friſch, bewölkt. 

12 333,89 11, NW. ſtark mit Bühen, dicke 

N Luft und Regen. 


Wandel und Gewerbe. 


8 Sonnabend 27. Juli. Unſere Kornbörſe 
war in d. W. ſehr lebhaft mit Weizen, Roggen und 
Rübſen beſchäftigt. Die Zufuhr von letzterem Artikel 
kann 600 Laſten betragen haben, die mit täglicher Stei— 
gerung geräumt wurden. Das Motiv hiezu liegt theils 
in der Wahrnehmung, daß wohl nirgends hievon eine 
reichliche Erndte gewonnen wird, theils in dem Andrange 
zahlreicher Käufer, die prompte Abſchlüſſe ermöglichen. 
Die Waare liefert ſich meiſtens in guter Beſchaffenheit 
und hat den gemuthmaßten Werth von 90 Sgr. pro 
Scheffel bedeutend überſchritten. Bei untadelhafter Güte 


iſt bis geſtern 96. 97 Sgr. gemacht worden; nur eine 


ausgezeichnet ſchöne Partie wurde mit 98 Sgr. bezahlt, 
heute aber bewilligte man dieſen Preis durchgängig für 
Waare von erſtgenannter Beſchaffenheit. Abfallende galt 
bis geſtern 95 Sgr. und mittelmäßige, nicht ganz trockene 
90 bis 923 Sgr. — Im Weizenhandel zeigte ſich eine 
Lebhaftigkeit, wie ſie ſeit ana Zeit nicht vorkam, 
doch waren ein Paar Tage eher flau zu nennen. Während 
derſelben konnte man um fl. 5 bis fl. 10 pro Laſt wohl- 
8 kaufen, allein vorgeſtern und geſtern glich ſich dies 
ei einem Umſatz von 1100 Laſten wieder aus. Weber: 
haupt ſind in d. W. 2100 Laſt gemacht. Feiner Weizen, 
wenn ſolcher ausgeboten, dürfte pro Scheffel 104.105 Sgr. 
werth ſein. Für beſtbunten und hochbunten 131.33 pfd. 
iſt je nach Beſchaffenheit 90, 923, 95 bis 100 Sgr. ge⸗ 
macht; für gutbunten 129.3 lpfd. 84 bis 874; für 125. 
28pfd. Gattungen 75 bis 80. 82 Sgr.; für ordinairen 
120.23pfd. 70 bis 73 Sgr. Noch immer iſt der Umſatz 
faſt lediglich auf polniſchen Weizen beſchränkt. Bei der be— 
kannten Vorliebe der engliſchen Müller für dieſes Ge— 
wächs muß man annehmen, daß namhafte überſeeiſche 
Abſchlüſſe im Laufe d. W. dort gemacht worden ſind, 
zugleich aber iſt aus der Haltung unſerer Käufer bei 
übrigens feſter Stimmung zu erſehen, daß fie über das 
Maaß gelinder Schwankungen nicht hinausgehen können. 
Nur regnigtes Wetter kann und wird die Gemüther 
in dieſer Zeit angeſichts einer reichen Erndte und 
bei gegenwärtiger Höhe der Preiſe in ſtärkere Schwin— 
gungen verſetzen. — Roggen wurde lebhaft gehandelt, 
der Preis ſtieg gegen v. W. um 1 Sgr. und der Umſatz 
betrug 650 Laſten. Polniſcher 117. 22pfd. 474.494, 
50 Sgr. Unſere Konſumenten bezahlten polnifchen 


ſchönen 126.27 pfd. und preußiſchen 122pfd. mit 524 Sgr. 


Alles dieſes gilt auf 125pfd., für jedes Pfund m. o. w. 
Sgr. zu o. ab. — Gerſte ohne Handel. Kleine 105, 
107pfd. 34.35 Sgr. — Hafer wird vielſeitig angeboten 
direct und auf Lieferung, ohne Käufer zu finden. Zu 
notiren 48. 50zollpfd. 26 bis 28 Sgr. — In guten 
Futtererbſen wurden 80 Laſten zu 48.50 Sgr. gemacht. 
— Spiritus ohne Zufuhr. 19 Thlr. pro 8000 % Tr. 
würden zu machen ſein, vielleicht 193 Thlr. — Die 
Roggenerndte hat in unſerer Umgegend begonnen und iſt 
von einigen Feldern bei einer Hitze von 22 bis 240 R. 
(im Schatten, 36 in der Sonne) bereits eingebracht. Daß 
der Stand dünn war, iſt Thatſache, allein die Aehren 
ſind ſo ſtark geworden, wie es ſelten geſehen wurde, 
und Viele ſind der Meinung, daß dadurch der befürchtete 
Ausfall vollkommen gedeckt ſein wird. 


Courſe zu Danzig am 29. Juli: 


Brief Geld gem. 
London EM. . . Thlr. 6.21 — 6.20% 
Hamburg kurz.. er he za — 150 
Amſterdam 2 M. — 141 


Staats ⸗Sch.⸗Sch. 317% 8 80 
Staats-Anleihe 4357. 120k — — 


Schiffs Nachrichten, 
Angekommen den 27. Juli. 

M. Duit, Fenna Hendr., u. H. Duit, Gertrude, v. 
Lübeck; J. Kuper, Geſina, v. Neuſtadt; A. Venema, 
Sieka, v. Odenſee; H. Dahl, Wergo, v. Reval; A. Röhl, 
Albert Friedr., v. Waterfort; A. Bödow, Ludw. Heyn, 
v. Swinem.; J. Brook, Georgion, v. Kronſtadt; H. Bed: 
mann, Hermann, v. Malmö; H. Bager, Caroline, v. 
Gothenburg; J. Vöge, Abeline, H. Kreutzfeldt, Amanda, 
u. P. Kreutzfeldt, Induſtrie, v. Laböb; G. Slatter, Ken, 
v. Wismar; H. Böwer, Panſy, J. Nielſen, Fanny, 
C. Klickow, Maria, U. Jürgens, Harmonie, u. J. Wallis, 
Panſewitz, v. Copenhagen, m. Ball. C. Schmidt, Auna, 
v. Stettin, m. Güter. J. Schmidt, Hermann, v. Rouen, 
m. Gyps. D. Katt, Helke de Vries, u. J. Pappen, 
Catharina, v. Amſterdam, m. Holz. 


Fre 8 Zf. Br. Gld. 
r. Freiwillige Anleſ e.. 4 103 — 
Staats- Anleihe v. 1859 Se 5 108 | 107% 
Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 47 1034 1024 
5 v. 1856 BE ri ae 44 — 1024 

. R 4 | 99%) 99 

Staats ⸗Schuldſchein en? 50 90 | 898 
Prämien Anleihe v. 1855. 31 126. 125 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 31 — 88 
do. die 4 99 | 981 
Pommerſche do. 85 92] — 


pächter Kroziewiez a. Mewe. 


Aroducken: Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 29. Juli. 

Weizen, 785 Laſt, 133pfd. fl. 620; 132. 33pfd. fl. 585— 
600; 132, 131. 32pfd. fl. 57735975; 13 ĩlpfd. fl 
550, 570, 572—590; 131, 130.31, 130pfd. fl. 540, 
550, 560—570; 129, 128. 20pfd. fl. 525, 540 —545; 
128pfd. fl. 530; 123. 24pfd. fl. 480. 

Roggen, 50 Laſt, 126pfd. fl. 325; 121. 22pfd. fl. 305 
pr. 125pfd. : 


Stettin, 27. Juli. Weizen 8ö5pfd. 79 Thlr. 
Radze 77 pfd. 41—43 Thlr. 
Rüböl 12 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 19 Thlr. 


Königsberg, 27. Juli. Weizen 82—90 Sgr. 
Roggen 45—53 Sgr. 
Gerſte, kleine 34 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Der Kaiſerlich Oeſterr. Kammerherr Hr. Graf v. Za— 
luski n. Bruder a. Wien. Hr. Rittergutsbeſitzer Steffens 
a. Mittel Golmkau. Hr. Apotheker Schreiber n. Gattin 
a. Liegnitz. Hr. Rentier v. Flatow a. Berlin. Die Hrn. 
Kaufleute Hahn u. Mauerhoff a. Berlin, Hammer a. 
Bunzlau, Schleſiuger a. Breslau, Krauſe a. Königsberg, 
Kuch a. Leipzig, Levy a. Hamburg, Honig a. Fürth, 
Lingner a. Magdeburg, Curtius n. 2 Söhnen a. Kö— 
nigsberg, Mielck n. Gattin a. Bremen und Oertel a. 
Chicago. 


Hotel de Berlin: 

Hr. Schulrath Dillenburger, Hr. Vergolder Voß, 
Hr. Bäckereibeſitzer Meyer und Hr. Hutfabrikant Gallier 
a. Königsberg. Hr. Kaufmann Dame n. Sohn a. Jn⸗ 
ſterburg. Hr. Gutsbeſitzer Aldenhoven a. Cöln a. R. 
Hr. Rittergutsbeſitzer v. Neuſchütz a. Belſchewitz. Hr. 
Lieut. Scholz a. Scherwintz Die Hrn. Kaufleute Stern 
a. Frankfurt, Herrmann a. Berlin und Huber a. Hanau. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Billewiez a. Mitau und 
Brosfredt a. Koren. Hr. Kreisgerichtsrath Albrecht a. 
Tilſit. Die Hru. Kaufleute Raigelee a. Deſſau, Neugaß 
a. Frankfurt a. M. und Barner a. Berlin. Hr. Kreis: 
gerichtsrath Falmer a. Tilſit. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Nadolny a. Kuhlitz. Hr. Lieut 
Dehling n. Gattin a. Putzig. Hr. Zimmermeiſter Sand— 
mann a. Königsberg. Hr. Oberlehrer Klautzſch a. Bran- 
denburg a. H. Hr. Fabrikant Kriete a. Bremen. Die 
Hrn. Kaufleute Gündell a. Bremen, Hirſchberg a. Grau— 
denz, Königsberger, Lebram u. Touſſaint a. Berlin und 
Schröder a. Merſeburg. 

Hotel de Thorn 

Hr. Gutsbeſitzer Knauer a. Werdein. Hr. Guts— 
Hr. Dr. med. Vollbeding 
n. Fam. a. Berlin. Hr. Rentier Leutner a. Erfurt. Hr. 
Rentier Warmholz n. Gattin und Hr. Fabrikbeſitzer 
Wermdick n. Frl. Tochter a. Leipzig. Hr. Thierarzt 
Schmack a. Elbing. Hr. Sekretär Faſtenberger a. Wien. 
Die Hrn. Kaufleute Krutorowicz u. Merbedinger a. 
Poſen, Hagedorn a. Tilſit, Werner a. Ebertsburg, 
Schmidt a. Hannover, Pollack a. Magdeburg, Miliſch 
a. Frankfurt u. Loſer a. Berlin. 

Hotel de St. Petersburg: 

Frau Gutsbeſitzerin Gräfin v. Strojnowska nebſt 
Fräul. Tochter u. Bedienung a. Lublin in Polen. Hr. 
Rentier Sonntag a. Elbing. Hr. Apotheker Sonntag 
a. Berlin. Hr. Adminiſtrator Sonntag a. Kleizewsko. 
Die Hrn. Kaufleute Frankfurther a. Breslau, Apolant 
a. Berlin, Ens u. Stobbe a. Tiegenhoff. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Kreisrichter Staudin a. Picallen. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer Nöhlinger u. Wallat a. Königshoff. Die 
Hrn. Kaufleute Roſenſtock a. Leipzig, Falk a. Nord⸗ 
hauſen, Nagel a. Freiberg, Oldmann a. Cöln a. R. und 
Dreyfuß a. Mainz. 

Deutſches Haus: 

Hr. Bahnbeamter Garbe a. Dirſchau. Hr. Buch⸗ 
drucke reibeſitzer Wilhelmi a. Inſterburg. Hr. Gymnaſiaſt 
Hersfeld a. Inſterburg. Fräul. Hendeß a. Neuenburg. 
Hr. Gutsbeſitzer Weiß a. Liebenſtein. Hr. Ingenieur 
Zahn a. Deſſau. Hr. Regierungsrath Schliep a. Danzig. 
Hr. Partikulier Zanſinger a. Berlin. Hr. Fabrikant 
Walter a. Schlego. Hr. Rentier Satzberg a. Mewe. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Ladwig a. Braunsberg u. Klein 
a. Filehne. Hr. Oekonom Bauer a. Memel. Hr. Dr. phil, 
Haaſe a. Berlin. Hr. Director Zacharias n. Fam. a. 
Inſterburg. Die Hrn. Kaufleute Jacoby a. Berlin, Cohn 
a. Königsberg, Marcufy a. Conitz, Müller a. Elbing, 
Retzke a. Stuhm, Zöllner a. Swinemünde und Claus 
a. Breslau. 


. 2 A EI PR CRESRIE BEN: EREITR RRRREN 
Auverläſſige junge Leute, die ſich als Geometer aus— 
biiden wollen, finden ſogleich unter annehmbaren 
Bedingungen practiſche Beſchäftigung bei 
BDahleke, 
Königl. Regier.-Geometer 
in Lauenburg. 


Berliner Börſe vom 27. Juli 1861. 


Zf. Br. Gld. 
Pommerſche Pfandbriefe. . 4 1003 — 
Poſenſche Dotz ur ananere Arie 4 — 10147 
do. do. e SR OL 
r 4— 95 
Weſtpreußiſche do. N 3187 | 864 
i do. onna u, Aus. ug 44 — 975 
Danziger Privatbank N 4 | 954 | 94 
Königöberger d o. — 4 sul — 
Magdeburger do 4834 — 
Poſener e 


[Eingeſandt.] 

Man kann der Dampfſchiffahrt von hier nach nz 
fahrwaſſer in mehr als in einer Beziehung großes Lo 
ertheilen; indeſſen iſt aber auch nicht der Tadel zu unter⸗ 
drücken. Denn es waltet die Unregelmäßigkeit. — 1 
wollen nur ein Beiſpiel anführen. Das Dampfbos 
„Blitz“, welches geſtern um 2 Uhr eine anſehnliche Zab 
von Paſſagieren hatte, hielt nicht in Weichfelmünde 


an. Viele der Paſſagiere mußten deshalb unfreiwillig 


die Fahrt nach Neufahrwaſſer mitmachen. Eine ſol 
Tyrannei des Kapitains iſt in keiner Weiſe zu rechter‘ 
tigen. Künftig mehr über dieſen Gegenſtand. 


Cine ordentliche und gewandte 
Kellnerin wird nach auswärts 


verlangt. Nähere Auskunft im Rathsweinkeller Morgens 
von 9 bis 10 Uhr. 


— Ein ſeit 40 Jahren 


mit beſtem Erfolg betriebenes 


Ship-Chandler- 
Material⸗Waaren-Geſchäft, 


verbunden mit 


Gaſtwirthſchaft, 


in einem der bedeutendſten Oſtſeehäfen Preußens, ſoll 
Alters halber ſofort oder auch ſpäter unter ſehr annehm— 
baren Bedingungen verpachtet werden. Das Waaren- 
lager würde mit übernommen werden können und wäre 
ein bedeutendes Capital hierzu nicht erforderlich. 

Hierauf Reflectirende wollen ihre Adreſſe unter 
J. W. Danzig poste restante franco einſenden. 


Eren geehrten Pferde beſitzenden 
Publikum zur Nachricht, daß ich ein von 
mir erfundenes Mittel beſitze, zur Heilung von 
Spath, Schaale, Sehnenk lapp, Hafen: 
backe :c., welches ich von 3 Thierarzneiſchulen 
habe prüfen laſſen, und ſich bei hundertfältiger An⸗ 
wendung in der Praxis durch guten Erfolg bewährt 
hat. Ich garantire bei Selbſtanwendung für Hei⸗ 
lung obiger Uebel wie auch für entſtellende Narben 
und haarloſe Stellen. Auf Nequifition übernehme 
ich die Kur ſelbſt, auch wird das Mittel mit Ge— 
brauchsanweiſung gegen Poſtvorſchuß auf Verlangen 

überſandt. 
Fr. Ernst. 
apprbtr. Thierarzt a. Halle a. d. Saale. 


Gelegenheils-Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm!3. 


% hundert Auflagen. 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 
und verbürgt jeglichen Sieg!“ 


755 Aerzilicher Rathgeber 
DER in allen geschlecht- 


PERSCENLICHER v, n sehwäche 
Schutz. 


zuständen etc. etc. 
In Amfchlag verfiegelt. 


— Herausgegeben von 
Laurentius in Leipzig» 
25. Aufl. Ein starker 
Band von 232 Seiten 
mit 60 anatomischen Ab- 

em bildungen in Stahlstich- 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 


wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
handlungen vorräthig. 
25. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rehlr. 1½. 

Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit 
dieses Buches noch etwas zu sagen, ist nach einem 
solchen Erfolge überflüssig. 


Beſter raff. Steinkohlen⸗ 
Theer aus der Engl. Compagnie 
billigſt bei 5 

Christ. Fr. Keck, 
Meltzergaſſe 13. 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen-Anzeiger 

empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 

die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden. 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 


22 EE 1 Zf. Br. Gld 
Pommerſche Renten briefe. .. 4 | 995 90 
Poſenſche F 44 — | 96 
Preußiſche do. „ 
Preußiſche Bank-⸗Antheil⸗Scheine . . . 411224 121 
Oeſterreich. Metalliqueesss 5 494 — 

do. National⸗Anleibte 5 59 358 

5 Sha, lune „„ 2 
olniſche Schatz Obligationen 414 — ö 
» . Cert. L-. — | 9% 


IE A en 5 
do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 4 — 92 
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